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einer orginellen fünfschiffigen Klosterkirche mit flachen Holzdecken .
Die fünf Chorfenster enthalten die Schöpfungsgeschichte , dann das Le¬
ben Christi , daneben Prophetenbilder ; im Mittelfenster das Abend¬
mahl, dazwischen den Mannaregen , die Jacobsleiter , die Arche "Noah ;
im vierten Fenster die Passion , im fünften die Begebenheiten von
der Auferstehung an ; im sechsten Fenster eine grosse Darstellung
des Weltgerichts , im siebenten die Ausgiessung des heiligen Geistes ,
und das Veronikatuch mit dem Antlitz Christi , von Petrus sammt
dem Papst , Kardinal und Bischof verehrt ; dann die h . Ursula und
die Marter der Zehntausend ; im achten Fenster das Leben der h .
Martha ; endlich noch drei Fenster im südlichen Seitenschiff mit ein¬
zelnen Heiligen von grosser Schönheit . Die strengeren Cisterzienser
verschmähten grundsätzlich reicheren Farbenschmuck und begnügten
sich meist mit ornamentalen Fenstern , welche grau in grau ausgeführt
wurden ( Grisaillen ) und oft durch hohen decorativen Reiz den Mangel
farbiger Figuren vergessen machen . Beispiele in den Abteikirchen
zu Altenberg bei Köln und zu Heiligenkreuz im Wienerwalde .

Im Laufe des 15 . Jahrhunderts erfahrt die Glasmalerei die Ein¬
wirkungen des Umschwunges , welcher durch den gesteigerten Hatura¬
lismus und die Ausbildung der Oelmalerei sich in der nordischen
Kunst vollzog . Sie wird jetzt eigentliche Malerei , weiss ihre Scheiben
grösser zu bilden , die Zeichnung freier zu führen und durch mannieh-
faltige Abstufungen der Farbe reichere Fülle zu erzielen . Mit dieser
Umwandlung wird aber der alte architektonische Teppichstyl ver¬
lassen, und die Glasfenster nähern sich immer mehr dem Charakter
selbständiger Gemälde . Tüchtige Arbeiten dieser Zeit im nörd¬
lichen Seitenschiff des Doms zu Köln , in St . Sebald und St . Lorenz
zu Nürnberg , im Münster zu Ulm , in der Johanniskirche zu
Werben , in der Wiesenkirche zu Soest , der Johanniskirche zu
Herford u . s . w.

3 . Bodenfliesen. Der Fussboden der altchristlichen Basiliken
wurde mit Mosaiken bedeckt , welche , aus buntfarbigen Marmorstücken
zusammengesetzt , verschiedene geometrische Muster in Kreisen ,
Rauten und ähnlichen Formen darstellen . Man findet solche Fuss -
böden unter dem Namen des Opus Alexandrinum noch jetzt in man¬
chen römischen Basiliken ; sie bestehen hauptsächlich aus kleinen
Stücken von rothem , grünem und gelbem Marmor , die oft als Rahmen
um eine grössere Platte namentlich von jenem prachtvollen dunkel -
rothen rosso antico angeordnet sind . Ausser solchen rein ornamen¬
talen Bodenmosaiken gab es aber auch solche mit figüi’lichen Dar-
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Stellungen , meist aus weissen und schwarzen Steinen zusammenge¬
setzt , in welchen sich die Nachwirkung antiker Sitte (des Opus tes-
selatum) zu erkennen giebt . Reste solcher Mosaiken aus frühroma¬
nischer Zeit sieht man in der Krypta von St . Gereon zu Köln . Andere
haben sich aus dem Chor des Doms zu Hildesheim in der Lau¬

rentiuskapelle daselbst erhalten .
Solche Mosaiken scheinen aber nicht später als bis ins elfte Jahr¬

hundert gearbeitet worden zu sein. Schon Bernhard von Clairvaux
eiferte gegen Anbringung der Figuren von Heiligen im Fussboden ,
weil es gegen die Ehrerbietigkeit sei. Yon da ab kommt der Ge¬
brauch auf , gebrannte und glasirte Thonplatten mit farbig einge¬
legten Mustern in den Kirchen zur Pflasterung des Bodens anzu-
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Fig . 205 u . 206. Bodenfliesen aus S. Paul in Worms .

wenden . Sie bilden Teppichmuster , in welchen rein mathematische

Zusammensetzungen mit Blumenwerk und frei figürlichen Darstel¬

lungen , namentlich antiker Fabelwesen sich oft reizvoll mischen.
Der Grund ist entweder dunkelroth mit hellgelben Zeichnungen , oder

umgekehrt heben sich die Zeichnungen roth von einem hellen Grunde
ab . Die Muster , die meistens eine treffliche Wirkung machen und
durch glückliche Ausfüllung und Durchbrechung der Fläche sich
auszeichnen , kehren in den verschiedenen Ländern , in England , Frank¬
reich, dem deutschen und dem scandinavischen Noi’den übereinstimmend
wieder . Reste solcher Fussböden , die später überall durch Leichen¬
steine verdrängt worden sind, finden sich in der Kapelle zu Althol

bei Doberan , in der Klosterkirche zu Doberan , der Klosterkirche

zu Amme rs |leb 'en bei Magdeburg , in S . Paul zu Worms (Fig .
205 ) , der Kirche zu Königsfelden und a . a . 0 .

Weniger in Deutschland , als in Frankreich finden sich dagegen



214 Malerischer und plastischer Schmuck.

in den Fussböden sogenannte Labyrinthe , die sich ebenfalls aus antiker
Ueberlieferung herschreiben . Sie dienten oft dazu , frommen Pilgern
gleichsam als Ersatz für eine Wallfahrt nach Jerusalem zu gelten
und erhielten in Frankreich davon deh Namen „chemins de Jerusalem “ .
Das Labyrinth in der Kathedrale zu Chartres bis ins Centrum auf
den Knieen zu durchrutschen , war eine fromme Bussübung , welche
eine Stunde Zeit erforderte ; der zurückgelegte Weg betrug 668 Fuss .
In Deutschland ist ausser einem jetzt ebenfalls verschwundenen La¬
byrinth in S . Severin zu Köln kein derartiges Werk nachzuweisen .

4 . Bildwerke . Wir haben endlich , um die Schilderung der
künstlerischen Ausstattung der Kirchen zu vollenden , noch des plasti¬
schen Schmuckes zu gedenken , der in und an den mittelalterlichen
Gotteshäusern zur Verwendung kam . Die altchristliche Kirche , in
ihrer gerechten Scheu vor dem heidnischen Kultus der marmornen
Götterbilder , schloss die Plastik fast vollständig aus und vertraute
ihre künstlerische Ausstattung der Malerei an . Mit Ausnahme der
Bronzestatue des h . Petrus in S . Peter zu Born , der halb zerstörten
und erneuerten Marmorstatue des h . Hippolytus im Museum des
Laterans und einiger unbedeutender Statuetten des guten Hirten
ebenda ist kein altchristliches Werk der Plastik nachzuweisen .
Ebenso streng schloss die byzantinische Kunst die Plastik aus und
warf sich mit ganzer Kraft auf Ausbildung der Mosaikmalerei .

Die Einwirkung dieser Sinnesrichtung beherrscht seihst noch die
frühromanische Zeit , die ihren Kirchen möglichst reiche Ausstattung
mit Gemälden , aber kaum irgend einen selbständigen plastischen
Schmuck zu geben liebt . Erst im 12 . Jahrhundert , wo sich an den
architektonischen Gliedern ein freierer Schwung dekorativer Sculptur
entfaltet , beginnen die Kirchen sich auch mit Bildwerken zu be¬
kleiden . Zunächst sind es die Chorschranken , die mit Bildwerken
geschmückt werden , auf welche schon oben S . 185 hingewiesen würde .
Diese Werke sind nicht immer in Stein , sondern häufig in einer
feinen Stuckmasse ausgeführt , welche man in der romanischen Epoche
gern für solche Arbeiten verwendete . Bisweilen haben auch wohl
die Emporen derartige Ausschmückung ; so sieht man es an der
westlichen Empore in der Kirche zu Groningen bei Halberstadt ,
wo Christus sammt den Aposteln in strenger Auffassung sitzend dar¬
gestellt ist . Ausserdem kommen in einzelnen Fällen Stuckreliefs
an den Wandflächen über den Arcaden der Kirchen vor ; so in St.
Michael zu Hildesheim und in der Kirche zu Hecklingen .
Auch einzelne Architekturtheile werden wohl mit Bildwerken aus-
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